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40 Pfg. Sänmtliche Annoncen Bureaus nehmen
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De ?37Nr. 25
Zur Welfenfrage

erhaiſen wir von beſonderer Seite nachſtehenden Artikel:
Die Welfenfrage, deren Löſung durch die Heirat des Wel-

tenſproſſes mit der Hohenzollerntochter in nöchſter Nähe gerückt

48 t e 8ſchien iſt aufs Neue entbrannt. Streit im eigenen Hauſe über
ine Frage, die es eigentlich gar nicht gibt, zum mindeſten nicht
geben ſollte.

Daß der Vertreter eines Fürſtengeſchlechts, welches einen
deutſchen Thron innehaben will, niemals Anſprüche erheben
darf, die das Deutſche Reich in ſeinem jetzigen Beſtand irgend-
wie gefährden können, iſt ſelbſtverſtändlich. Eine ſolche Frage
gibt es nicht; der Brief des Prinzen Ernſt Auguſt an den
Reichskanzler, in dem er verſprochen hat, in keiner Weiſe die
welfiſchen Anſprüche zu unterſtützen, war daher inhaltlich nur
etwas Selbſtverſtändliches. Es iſt aber die Frage geſchaffen
worden, ob nicht, wenn ein Welfe den Thron von Braunſchweig
beſteigen will, dieſer einen ſtaatsrechtlichen Verzicht für ſich und
ſeine Nachkommen auf den Thron von Hannover leiſten muß,
und ob nicht außer ihm auch etwaige andere Angehörige ſeines
Hauſes ſich dieſem Verzicht anſchließen müſſen. Zunächſt be-
ſteht der Thron von Hannover nicht mehr; es gibt nur noch
eine Provinz Hannover, und einen Anſpruch auf etwas, was
nicht mehr exiſtiert, kann man nicht haben. Folgerichtig kann
man deshalb auf einen Anſpruch, den es nicht gibt, auch nicht
Verzicht leiſten. Der Thron von Hannover könnte nur wieder
neu gufgerichtet werden entweder auf geſetzlichem Wege oder
im Wege der Gewalt, und es kann deshalb nur die Frage auf-
geworfen werden, kann von dem Anwärter auf den braun-
ſchweigiſchen Thron gefordert werden, daß er auch für ſeine
Nachkommen allen Beſtrebungen abſagt, die auf eine Neuauf-
richtung des Thrones von Hannover hinzielen.

Dieſe Frage muß eigentlich verneint werden, da Niemand
Eewähr für die Handlungen anderer leiſten kann. Nun hat
aber der Bundesratsbeſchluß von 1907 von dem, der den Thron
von Braunſchweig beſteigen will, einen ſtaatsrechtlichen Ver-
zicht für ſich und ſeine Nachkommen auf die Anſprüche auf den
Thron von Hannover gefordert. Man wollte damit die weit-
gehendſte Sicherheit gegen welfiſche Umtriebe ſchaffen. Wenn
man mit dieſem Verzicht mehr fordern wollte, als eine Ab-
ſage an alle welfiſchen Beſtrebungen, wie ſie der Prinz Ernſt
Auguſt in ſeinem Brief bereits ausgeſprochen hat, ſo liegt an
ſich kein Anlaß vor auf Grund neuer Ereigniſſe von dieſem
Standpunkt abzugehen, insbeſondere iſt ein ſolcher Anlaß nicht
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für ſich allein genommen die eheliche Verbindung des braun-
ſchweigiſchen Thronanwärters mit der Hohenzollerntochter, da
die ſtaatlichen Intereſſen den dynaſtiſchen vorgehen. Nur wenn
man im Bundesrat zu der Auffaſſung kommt, daß man durch
den ſ. Zt. geforderten Verzicht eigentlich etwas Unmögliches
gefordert hat, daß man in Wirklichkeit nicht mehr fordern wollte
und konnte, als was jetzt der Prinz Ernſt Auguſt verſprochen
hat, ſo würde man die Faſſung des ſogen. Verzichts abändern
können.

Auf alle Fälle kann und muß aber nach wie vor gefordert
werden, daß die fragliche Erklärung des Prinzen Ernſt Auguſt
in ſtaatsrechtliche Form gekleidet wird.

Frankfurt a. M., 7. Oktober. Die „Frankfurter Nachrich-
ten“ veröffentlichen eine Jnformation, die ihnen aus dem Mi-
niſterium des Äußern eines deutſchen Bundesſtaates zugeht
und worin es heißt: Während früher die einzelnen Regierun-
gen gewillt waren, die Regelung dieſer Sache den Höfen Berlin
und Gmunden zu überlaſſen, weil man nicht preußiſcher ſein
wollte, als der Hof in Berlin, ſo ſcheint ſich jetzt auch hier ein
Umſchwung anzubahnen. Seit langer Zeit ſind die einzelnen
Regierungen ohne jede Nachricht über die Verhandlungen in
der Welfenfrage; ſelbſt Verſuche, Auskunft zu bekommen, ſind
vergeblich geweſen.

Preußiſch-braunſchweigiſches Abkommen.
Merſeburg, 8. Oktober.

Die Zeichen deuten darauf hin, daß der bekannte Bun-
desrats-Beſchluß vom Jahre 1907, wonach kein deutſcher Fürſt
den braunſchweigiſchen Thron beſteigen darf, der nicht vorher
auf ſeine Anſprüche auf Hannover verzichtet hat, einer Reviſion
unterzogen werden wird. Jn welchem Sinne ſich dieſelbe be-
wegen dürfte, darüber kann man natürlich nur Vermutungen
hegen. Der „Berl. Lok.-Anz.“, der öfter zu offiziöſen Kundge-
bungen benutzt wird, bringt heute folgenden Artikel:

„Mehrfach tritt die Auffaſſung zutage, als würde die
Löſung der braunſchweigiſchen Frage auf dem Weg eines preu-
ßiſch- bayeriſchen Antrages an den Bundesrat ihre Erledigung
finden und als ſtänden die Münchener Beſprechungen des
Reichskanzlers mit einem ſolchen Antrag in Verbindung. Nach
unſeren Jnformationen iſt dieſe Darſtellung unzutreffend.
Vielmehr dürfte es ſich lediglich um ein zwiſchen Preußen
und Braunſchweig erzieltes Üübereinkommen handeln, das dem

a 9 rwiſchen zwei NMühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Sie litt faſt ebenſo darunter wie damals, als ihr Theo ſich
mit der Freiin von Weilach verlobte, und ſie rätſelte heimlich
für ſich herum, ob es nicht vielleicht eine Schickſalserblichkeit in
den Familien gäbe, wie ſich Krankheiten und Ähnlichkeiten
vererben.
Auch der Großvater hatte ſich verwundert. Jmmer und
immer wieder fragte er, warum denn Profeſſor Speerholz gar
nicht mehr käme, er wollte ihm doch ſo gern die Baumblüte in
ſeinem Gärtchen zeigen. Sie vertröſtete ihn von Tag zu Tag,
als ſie ſelbſt ſchon nicht mehr daran glaubte. Und dann hatte
der alte Mann ganz betrübt den Kopf geſchüttelt über die Kunde
von den Heirats- und Reiſeplänen des Profeſſors.

„Jch habe mir was andres gedacht,“ bemerkte er, und ſie
ſah ihm die Enttäuſchung an.

Und wenn Erda auch noch ſo tapfer war, ihr konnte ſie
nichts vormachen nein, gewiß nicht! Sie wußte, was all
dieſes Zurſchautragen von Heiterkeit und Feſtigkeit bedeutete,
ſie erkannte dies gezwungene Lächeln wohl, mit dem ſie ihr
begegnete, wenn ſie allein im Zimmer überraſcht wurde, und
trotz des Lächelns in den Augen noch den großen, ſtärren
Schmerz hatte! Ach, ſie hatte das ja alles an ſich ſelbſt erlebt!
Und es gab nur eine Rettung in ſolchen Lebensnöten, das war
die Arbeit! Dieſes Heilmittel hatte ſie ebenfalls an ſich ſelbſt
robt. Gute, ernſte, erfolgreiche Arbeit! Es blieb ihrer
Weisheit letztes Ende, daß die Arbeit das einzig Erfreuliche
nd Lohnende iſt, wenn man die Summe des Lebens zieht.
a es jetzt, ihrem armen Liebling ſo ſchnell als mög-
7 dieſe ſegensvolle Arbeit zu verſchaffen. Jede andere Rück-
icht auf ſich ſelbſt mußte dagegen zurückſtehen.

ſchw Sie zog ihr beſtes Viſitenkleid an und ſetzte die hübſche
a Samtkapotte auf, die ſie von ihren Hüten am beſten
eidete, und dazu ſtand ſie vielleicht etwas länger als ſonſt

vor dem Spiegel, denn ſie war viel zu ſehr Weib, um nicht
ihr Äußeres wichtig zu nehmen bei einer Wiederbegegnung mit
ihrer Jugendliebe. Sie durfte mit ſich zufrieden ſein, denn ſie
war für ihr Alter eine ſtattliche, hübſche Frau. Jhre Fülle
hielt ſich in den Grenzen des Wohlgefälligen, wie man es bei
Matronen ganz gern ſieht, ihr blühend geſundes Geſicht zeigte
nur wenig Linien und Fältchen und hatte immer noch die
weichen, angenehmen Züge, die glänzenden braunen Augen
und den liebenswürdigen Ausdruck ihrer Jugend.

Es war ein ſchwerer Weg. Je mehr ſie ſich dem Ziele nä-
herte, um ſo langſamer wurde ihr Schritt. Ein feiner kalter
Regen ging heute nieder, der alle Frühlingstriebe fröſteln
machte, und ſie hatte mit dem Schirm gegen böigen Wind zu
kämpfen. Zweiundzwanzig Jahre waren vergangen, ſeit ſie
und Theo Habicht das letzte Wort zuſammen geſprochen hatten!
Wie genau erinnerte ſie ſich in dieſer Stunde jeder Einzel-
heit! Der feine, graue Staub des Vergeſſens, den die Zeit
auf alles Vergangene unmerklich herabrieſelt, war wie wegge-
blaſen. Es ſtanden noch dieſelben Häuſer an der Straße wie
damals, über die alte Liebfrauenkirche waren die zwei Jahr-
zehnte ſpurlos hingegangen, doch für ſie war aus dem Lenz
ihres Lebens längſt Herbſt geworden, und von ſeinen Blüten
hatte ſie die Früchte geerntet.

Der zehnte September war es geweſen. Jhre Mutter
kochte gerade Pflaumenmus. Das war immer ein geſchäftiger
Tag, und man konnte nicht gut abkommen von der Arbeit.
Sie hatte Liſt gebrauchen müſſen, um eine Stunde ausgehen zu
können, ja, ſie hatte die Mutter belogen, ſie habe unerträgliches
Zahnweh und wolle ſich in der Apotheke ein ſchmerzſtillendes
Mittel holen. Die Lüge war hart geſtraft worden. Am Fuß
des Schloßberges, zwiſchen dem Wildgatter und dem Hirſchgra-
ben, traf ſie mit Theo Habicht zuſammen. Seit er durch das
Examen gefallen und in der Zwiſchenzeit der Vorbereitung für
einen zweiten Verſuch häufig auf dem Schloß bei den Gunde-

Bundesrat vorzulegen und von ihm zu ratifizieren wäre. Eine
andere Handhabung dieſer Angelegenheit kommt unſeres Wiſ-
ſens nicht in Betracht. Dadurch erklärt ſich vielleicht aber auch
die Tatſache, daß über Einzelheiten dieſer zwiſchen Preußen
und Braunſchweig zu erzielenden Verſtändigung von zuſtändi-
ger Stelle bisher in der OHffentlichkeit wenig verlautet hat, da
mit Rückſicht auf die verſchiedenen beteiligten Stellen Still-
ſchweigen geboten erſcheint.“

Nach dieſer Darſtellung wird zwiſchen Preußen und
Braunſchweig verhandelt, und das zu erwartende übereinkom-
men hätte der Bundesrat dann ſpäter zu ratifizieren. Son-
ſtige Nachrichten in andern Blättern über die Angelegenheit
liegen heute nicht vor. Da aber der Artikel des „Lok.-Anz.“
durchblicken läßt, daß Stillſchweigen geboten erſcheine, werden
wir ſo lange nichts mehr über die Angelegenheit veröffent-
lichen, als die Preſſe in ihrer Geſamtheit nicht wieder darüber
berichtet.

Sozialdemokratiſches.
Der aus dem Bericht des ſozialdemokratiſchen Parteivor-

ſtandes an den Parteitag in Jena hervorgehende Stillſtand in
der roten Bewegung, der aus den Rechenſchaftsberichten der
lokalen oder provinziellen Organiſationen zum Teil noch ſtär-
ker zutage tritt, liegt der Umſturzpartei ſchwer im Magen und
beſchäftigt nicht nur dauernd ihre oberſten Häupter, ſondern
auch die Vereine und Verbände im ganzen Lande. Die bayeri-
ſchen Genoſſen, die dieſer Tage in Nürnberg einen außeror-
dentlichen Parteitag für das ganze Königreich abhielten, befaß-
ten ſich in erſter Linie mit dem Plan einer Reform ihrer Or-
ganiſationen. Gerade ſie ſahen ſich dazu wohl deshalb veran-
laßt, weil in ihrem Lande erfreulicherweiſe ja nicht allein ein
Stillſtand, ſondern auch ſtreckenweiſe ein recht erheblicher Rück-
gang in der Bewegung eingeſetzt hat. Der Mitgliederbeſtand
Südbayerns zum Beiſpiel wies im Jahre 1912 einen Mitglie-
derverluſt von 5,277 auf. Aber ſo ganz klar ſind ſich die Herren
„Genoſſen“ in Nürnberg anſcheinend auch nicht darüber ge-
worden, wie man den drohenden inneren Zerſetzungsprozeß
wirkſam aufhalten kann. Zwar lagen ihnen fünf verſchiedene
Reorganiſationsentwürfe vor, aber nach langer Beratung ent-
ſchieden ſie ſich doch, am „bewährten Alten“ feſtzuhalten und
nur das Netz auszubauen und durch Bezirksverbände feſter zu
knüpfen.

Auch in Frankfurt a. M. hat ſoeben eine recht intereſſante
„Sozialdemokratiſche Agitationskonferenz“ ſtattgefunden, die

Eltern wollten von einer Verlobung nichts mehr wiſſen.
„Das iſt kein Mann für dich,“ ſagte ihre kluge Mutter.

„Er hat nichts und iſt untüchtig. Und jetzt bei Grafens wird
er auch noch durch das vornehme Leben verdorben.“

Hätte ſie nur auf die Mutter gehört! Doch ſie konnte nicht
von ihm laſſen, und ſie redete ſich ein, ſie müſſe nun gerade zu
ihm halten, weil er im Unglück ſei mit dem Examen. Wie
viel Kummer machte ſie den Eltern und ſich ſelbſt damit, wie
viel Schmach und Schelte nahm ſie auf ſich wegen dieſes heim-
lichen Verkehrs! Denn die Mutter merkte es, ihr konnte ſie
nichts vormachen. Und man beſchuldigte ſie, ſie werfe ſich
weg wie eine Dirne und bringe Unehre über die Familie.

Doch, wenn es ihr Leben gekoſtet, ſie hätte an jenem zehn-
ten September, vor zweiundzwanzig Jahren, nach dem Hirſch-
graben gehen müſſen! Denn die Angſt ſaß ihr an der Kehle.
Sie konnte nicht eine zweite ſchlafloſe Nacht mit der Höllenpein
im Herzen zubringen. Ließ doch ihr Theo acht Tage lang
nichts von ſich hören, außer einer mageren Botſchaft auf einem
ungenügenden Zettel, daß er tief in Examenarbeiten ſei. Und
doch hatte ihn eine gute Freundin mit den gräflichen Damen
auf dem Jahrmarkte in Hegeweiler geſehen. Und die liebe
Freundin verfehlte nicht zu berichten, wie er Hahn im Korbe
geweſen und mit den Damen und Kindern ſehr vergnügt Ka-
ruſſel gefahren ſei. Sie hätten das Karuſſel ganz allein für ſich
gemietet, und es wäre dabei luſtig zugegangen.

(Fortſetzung folgt

ſewyort, 7. Oktober. Nach einer Depeſche aus Nome (Alaska)
iſt die Stadt durch heftige Stürme faſt ganz zerſtört worden. Über 500
Häuſer ſind bereits eingeſtürzt, weitere dem Einſturz nahe. Der Scha-
den wird auf 1*4 Millionen Dollar geſchätzt.

Karlsruhe, 7. Oktober. Die Leiche des ſeit Januar 1912 ſpurlos
verſchwundenen Gymnaſialprofeſſors Glock iſt in Guntersblum an Rhein
angeſchwemmt worden. Es lieot offerſichtlich S lbſtmord vor. Das Ver-
ſchwinden erregte ſeinerzeit großes Aufſehen, da man annahm, er ſei

rodes verkehrte, konnte ſie ihn nur heimlich ſehen, denn ihre einem Verbrechen zum Opfer gefallen.
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ebenfalls aus Sorge um den bedrohlichen Mitgliederſchwund
einberufen war. Auch hier wurde die Tatſache des Stillſtandes
konſtatiert, wenn auch der Mitgliederbeſtand eine kleine J
nahme verzeichnet. Es heißt in dem Geſchäftsbericht: „Jm
allgemeinen iſt zu bemerken, daß die großen Orte ſtagnieren.“
Die Agitation ſoll alſo verſtärkt werden, und da die eigenen
Mittel nicht ausreichen, ſo beabſichtigt man, die Kaſſe des
Parteivorſtandes um einen erhöhten Zuſchuß (rund 9000 Mk.
erhielt der ſozialdemokratiſche Agitationsbezirk Frankfurt be-
reits im verfloſſenen Jahre) anzugehen.

Es tritt alſo allerorts das Beſtreben zutage, der Erſchei-
nung des Stillſtandes in der Bewegung mit neuen und kräfti-
geren Waffen auf den Leib zu rücken. Das Bürgertum als der
politiſche Feind der Sozialdemokratie ſollte nicht wie viel-
fach geſchehen zu früh über die erſten „Schwindſuchtsſymp-
tome an dem ſtrotzenden Körper der Partei der 416 Millionen
Wähler“ jubeln und die Hände in den Schoß legen in der
zuverſichtlichen Erwartung, ſie würde an ſich ſelber zu Grunde
gehen. Demgegenüber muß betont werden, daß es ſich bei der
allerdings unverkennbaren Stagnation jedoch ſicherlich nur um
eine vorübergehende Erſcheinung handeln würde,“ wenn die
Bekämpfung der Umſturzpartei ſeitens des nationalen Bürger-
tums an Energie verlieren ſollte. Die Sozialdemokratie ver-
doppelt alle Anſtrengungen, um den im letzten Jahre erlittenen
Schaden wieder wett zu machen, das ſollte auch die nationalen
Parteien veranlaſſen, ebenfalls mit friſchen vervielfachten Kräf-
ten den Kampf gegen die unverſöhnlichen Feinde des Gegen-
wartsſtaates und der heutigen Wirtſchaftsordnung fortzuſetzen.

Vom Balkan.
Belgrad, 7. Oktober. Die Albaner brennen auf ihrem

Rückzuge vor den ſerbiſchen Truppen alles nieder. Jn Dibra
ſind von ihnen Hunderte von Häuſern, die Chriſten gehörten,
dem Erdboden gleich gemacht worden, aber auch die Häuſer
reicher Mohammedaner ſind von den Albanern ausgeplündert
und zerſtört worden. Die ſerbiſchen Truppen verfolgen die
Albaner über Piſchkopeja hinaus bis an den Fluß Drin, wo ſie
ſtrategiſch wichtige Stellungen einnahmen. Die Albaner muß-
ten auch hier zurückweichen. Sie verſuchten auf der anderen
Seite des Fluſſes neue Stellungen einzunehmen, wurden aber
auch daran gehindert und nach hartem Kampfe vertrieben. Ein
großer Teil der Albaner iſt in dem Diſtrikt nordweſtlich von
Prizrend von ſerbiſchen Truppen eingeſchloſſen, die Serben
hoffen, ſie alle zu Gefangenen zu machen. Eine ſerbiſche Ab-
teilung, die nach Prizrend geſchickt wurde, traf in der Nähe von
Tetowo auf tauſend bewaffnete Albaner. Es kam zu einem
Kampfe, der damit endete, daß hundert Albaner getötet und
vierhundert ſich ergeben mußten.

Ausland.
Poincarés Ankunft in Madrid.

Madrid, 7. Oktober. Präſident Poincaré iſt um 1211
Uhr auf dem Nordbahnhof angekommen, wo er vom König,
von den Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes
ſowie den Mitgliedern der Regierung, der franzöſiſchen Bot-
ſchaft und verſchiedenen Abordnungen begrüßt wurde. Der
Präſident und der König haben ſich dann ins Königliche Schloß
begeben.

Der Europäermord im Kongo.
Brüſſel, 7. Oktober. über die vor kurzem erfolgte Er-

mordung des belgiſchen Stationsaſſiſtenten Joſeph Raeymaek-
kers im Kaſaigebiete der Kongokolonie bringt die ſoeben einge-
troffene „Kongtribüne“ furchtbare Einzelheiten. Der früher
bei den Eingeborenen ſehr beliebte Raeymaeckers war unter
den Folgen zweier Fieberanfälle ſehr reizbar geworden und
ließ ſich bei einem Wortwechſel mit einem Stammeshäuptling
dazu hinreißen, dieſem einen Fußtritt zu geben. Der Häupt-
ling ſtürzte leblos zu Boden. Darauf packten die wütenden
Neger den wehrloſen Raeymaeckers und verſtümmelten ihn. Sie
ſchlugen ihm ſämtliche Zähne mit einem Brett aus, riſſen ihm
die Haare aus und zwangen ihn, dieſe zu verſchlingen. Schließ-
lich riſſen ſie ihm das Fleiſch ſtückweiſe vom Körper und töteten
ihn durch zwei Schüſſe in den Kopf. Die Mörder wurden ver-
haftet und ſehen ihrer Verurteilung entgegen.

Die Krankheit des Zarewitſch.
London, 7. Oktober. Wie die „Daily Mail“ meldet, ſind

1000 Liter Schlamm von den bekannten Salzſeen der Krim
von Livadia nach Yalta abgeſandt worden, wo bekanntlich der
ruſſiſche Thronfolger weilt. Der Thronfolger iſt anſcheinend
noch immer ernſtlich krank. Geſtern ſah man ihn, wie er von
einem Koſaken getragen wurde. Die Äürzte haben eine
Schlammkur angeordnet und verſprechen ſich davon einen gro-
ßen Erfolg.

Deutſches Reich.
Berlin, 7. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer verweilt in Hubertusſtock. Nähere Nachrichten lie-
gen nicht vor.

Straßburg i. E., 7. Oktober. Der Staatsanwalt hat gegen
die Freie Preſſe und das Journal d'Alſace Anklage wegen
Verbreitung von unwahrer Nachricht über angebliche Schulden
des Prinzen Joachim erhoben. Der Prinz ſollte als Student

Million Schulden gemacht haben.
Cronberg, 7. Oktober. Die Königin von Griechenland iſt

heute mittag um 12 Uhr mit dem Kronprinzen Georg, dem
Prinzen Alexander, den Prinzeſſinnen Helene und Jrene aus
London hier eingetroffen.

Leipzig, 7. Oktober. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben: Das
„Echo de Paris“ brachte dieſer Tage eine Meldung von einem
angeblichen Attentat auf König Friedrich Auguſt. Danach ſoll
auf den König während der Jagd von zwei unbekannten Män-
nern, die feſtgenommen und in das Amtsgerichtsgefängnis in
Pirna eingeliefert ſein ſollen, zwei ſcharfe Schüſſe abgegeben
worden ſein. Dieſe Meldung hat ihren Weg in Londoner,
öſterreichiſche und ſchließlich auch in deutſche Blätter gefun-
den. Wir ſind von maßgebender Stelle ermächtigt zu er-
klären, daß die ganze myſteriöſe Geſchichte von Anfang bis
Ende auf glatter Erfindung beruht. König Friedrich Auguſt
hat bis 26. September einige Tage in der Sächſiſchen Schweiz,

und zwar auf Hinterhermsdorfer Revier in der Gegend um
den Großen Winterberg und am Zeughaus Pirſchgänge unter-
nommen und befindet ſich ſeit dieſer Zeit wohlbehalten auf ſei-
nem Jagdſchloß Rehefeld. Ein ſolcher oder ähnlicher Vorfall
hat ſich, wie nicht nur die in Frage kommenden amttlichen, ſon
dern auch die Privatperſonen, die während der Jagdtage ſtän-
dig in der Umgebung des Königs waren, einmütig verſichern,
weder in der letzten noch in der früheren Zeit je abgeſpielt.
Dem Amtsgerichtsgefängnis in Pirna ſind auch keinerlei Per-
ſonen wegen der angeblichen Schießaffäre eingeliefert worden.

Dresden, 6. Oktober. Wie gemeldet wird, hat der am 18.
Juli er. in Kauſchwitz bei Plauen geſtorbene Gutsbeſitzer Her-
mann Knorr in ſeinem Teſtamente beſtimmt, daß ſein Ver-
mögen dem zur Zeit ſeines Ablebens regierenden Deutſchen
Kaiſer zufallen und für das deutſche Heer oder die deutſche Ma-
rine verwendet werden ſolle. Wie jetzt halbamtlich mitgeteilt
wird, hat der Kaiſer zur Verwirklichung des mit der Zuwen-
dung verfolgten vaterländiſchen Zweckes die Erbſchaft ange-
nommen. Die Witwe des Teſtators, die ſeine einzige geſetz
liche Erbin geweſen wäre, erhält die ihr zuſtehende Hälfte des
geſamten Nachlaſſes, der nach den bisherigen Schätzungen über
800 000 Mark beträgt. Jm übrigen ſollen auf Beſtimmung
des Kaiſers die Grundſätze zur Richtſchnur genommen wer-
den, die bei Stiftungen und Zuwendungen an juriſtiſche Per-
ſonen maßgebend ſind.

Raſtatt, 7. Oktober. Die Wahlbeteiligung bei der heuti-
gen Reichstags-Erſatzwahl im Kreiſe Raſtatt-Bühl war recht
lebhaft, doch war, wie meiſtens bei Erſatzwahlen, die Zahl der
Abſtimmenden geringer als bei der Hauptwahl. Für den
Zentrumskandidaten Fabrikanten Neuhaus in Schwetzingen
wurden abgegeben 13 299 Stimmen, für den nationalliberalen
Kandidaten Metzgermeiſter und Landwirt Unſer 3891, für den
Sozialdemokraten Müller 4569 Stimmen.

Leipzig, 4. Oktober. Der Empfang der an der Einweihung
des Völkerſchlachtdenkmals am 18. Oktober teilnehmenden 29
deutſchen und auswärtigen Fürſtlichkeiten, ſowie der regie-
renden Bürgermeiſter der drei freien und Hanſeſtädte findet

auf dem Denkmalsvorplatze vor den ſteinernen Pfeilerpoſta-
menten ſtatt, die zu dem Teichvorplatze überleiten, wo ein
Feſtzelt für die Empfanggsfeierlichkeiten errichtet wird. Hier-
auf begeben ſich die Fürſtlichkeiten unter Vorantritt Jhrer Ma-
jeſtäten des Kaiſers und des Königs von Sachſen in geſchloſ-
ſenem Zuge unter Fanfarenklängen am Teiche vorbei nach
dem eigentlichen Feſtplatz vor der Mitte des Denkmals, wo
dann durch den unter Mitwirkung von gegen zehn Muſikchören
und etwa 500 Sängern erfolgenden gemeinſamen Geſang:
„Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten“ die eigentliche
Weihefeier eröffnet wird. Nach dem Geſang hält der erſte
Vorſitzende des deutſchen Patriotenbundes, Kammerrat CEle-
mens Thieme, die Weiherede.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 7. Oktober. Die ſtädtiſchen Behörden in Halle

planen im Laufe dieſes Vierteljahrs die Ausſchreibung einer
45 igen Anleihe von 6 Mill. Mk.

Magdeburg, 6. Oktober. Die Unterſuchung des Draht-
ſeilanſchlages auf der Chauſſee Schönebeck-- Magdeburg hat
zu folgendem Ergebnis geführt: Nach den neueſten Feſtſtellun-
gen ſcheint nicht nur der myſteriöſe Drahtſeilanſchlag, ſondern
auch der ganze Üüberfall fingiert zu ſein. Man ſcheint die Kell-
nerin, die bei dem angeblichen Überfall ums Leben kam, da
ſie ſich weigerte, überhaupt an der Autofahrt teilzunehmen, ge-
waltſam am Schreien verhindert und hierdurch erdroſſelt zu
haben. Man hat die Leiche in das Automobil geſetzt und dieſes
führerlos abfahren laſſen. Das Automobil fuhr infolgedeſſen
gegen einen Baum und die Leiche der Kellnerin ſtürzte in
einen zwei Meter tiefen Graben, wobei ihr die Verletzungen
zugefügt wurden. Bedeutſam iſt es, daß ſowohl der Beſitzer
des Automobils, Döring, als auch der Chauffeur Wolf nicht
die geringſte Verletzung bei dem angeblichen überfall davonge-
tragen haben.

Halle, 8. Oktober. Wie gemeldet wird, iſt geſtern das
Dienſtmädchen eines Fleiſchermeiſters in der Landwehrſtraße
von der Stadtbahn totgefahren worden. Das Mädchen hatte
ſoeben den Fleiſcherladen verlaſſen und wollte hinter einem
Geſchirr über den Straßendamm eilen, als es von einem Mo-
torwagen der Stadtbahn, den es in der Haſt nicht bemerkt
hatte, erfaßt wurde. Die Unglückliche wurde ein Stück ge-
ſchleift und erlitt tödliche Verletzungen. Als der Krankenwagen
eintraf, war das Leben bereits entflohen.

Delitzſch, 7. Oktober. An der Affäre des flüchtigen
Stadtkaſſenrendanten Rudloff iſt noch ein Mitſchuldiger betei-
ligt. Heute wird bekannt, daß der Stadthauptkaſſenkontrolleur
Oskar Meley Selbſtmord verübt hat. Dieſer hatte heute früh
ſeine Wohnung verlaſſen, um ſich vor einen von Halle kom-
menden Zug zu werfen. Der Lokomotivführer brachte jedoch
rechtzeitig den Zug zum Stehen, worauf Meley die Flucht er-
griff. Nachmittags wurde Meley auf der Gertitzer Flur er-
ſchoſſen aufgefunden. Der Revolver lag neben ihm. Wie die
bisherige Unterſuchung ergab, haben Meley und Rudloff ge-
meinſchaftlich über 30 000 Mark veruntreut. Wahrſcheinlich
iſt aber die unterſchlagene Summe bei der Stadtkaſſe höher.
Rudloff, der bereits am Sonnabend verſchwand, erklärte, er
fahre nach Halle, um ſich ein Bruchband zu kaufen. Jn Wirk-
lichkeit aber hob er bei dem dortigen Bankhaus Baer ein depo-
niertes Guthaben von 21000 Mark ab. Rudloff hatte über
ſeine Verhältniſſe gelebt und war von ſeiner vorgeſetzten Be-
hörde aufgefordert worden, am vergangenen Montag Rechen-
ſchaft über ſeine Vermögensverhältniſſe zu geben. Der frei-
willig aus dem Leben geſchiedene Meley war 47 Jahre alt
und verheiratet.

Delitzſch, 8. Oktober. Nachdem am Sonntag der Haupt-
kaſſierer der Städtiſchen Kaſſe Rudloff unter Mitnahme von
6100 Mark geflüchtet war, hat ſich geſtern der Hauptkaſſenkon-
trolleur Meley erſchoſſen. Große Unterſchlagungen in der ſtäd-
tiſchen Kaſſe ſind durch die eingeleitete Unterſuchung feſtgeſtellt
worden.

Delitzſch, 6. Oktober. Zu dem plötzlichen Verſchwinden
des Stadthauptkaſſenrendanten Rudloff wird weiter gemeldet:

Heute früh erſchien Rudloff nicht zum Dienſt Man
halb die Tageskaſſe von Sonnabend und entdeckte b dez
betrag von 6100 Mark. Am Sonnabend bei Vureg Fehl
war, wie der Kontrolleur feſtſtellte, die Tageskaſſe Hluß
der vollen Höhe vorhanden. Erſt beim Verſchließen noch in
Geldſchrank muß R. in einem unbewachten Augenblig
Betrag an ſich genommen haben, und zwar 4100 M
Banknoten und 2 Goldrollen zu je 1000 Mark. Wei
fehlungen können R. bis jetzt nicht nachgewieſen werd
bei einer am Freitag vorgenommenen Reviſion w
Stadthauptkaſſe, die R. ebenfalls mit verwaltete
Ordnung vorgefunden. Wohin ſich R. gewendet hat
kannt. Die Stadtkaſſe iſt durch die geſtellte Kaution von ß
Mark gedeckt, aber gerade der Umſtand, daß der flüchti 900
amte, der ſeit langen Jahren in Dienſten der Stadt Wie
ſteht, nur einen Betrag, der die Höhe ſeiner Kaution un
entwendete, läßt die ganze Angelegenheit etwas rätſelhaft
ſcheinen. Eine beim Gutsbeſitzer Oswald Jhbe in t
Kyhna bedienſtete 20jährige Dienſtmagd hat ſich erhängt r
Mädchen, das in der Gegend von Halle gebürtig iſt ſoll s
Tat aus Liebeskummer begangen haben. die

Naumburg, 7. Oktober. Das Oberlandesgericht hat nur
mehr ſeine Tätigkeit in dem proviſoriſchen Gebäude am go,
ſer-Friedrichsplatz vollſtändig aufgenommen. Zum mag
ſind vierzig Möbelwagenfuhren notwendig geweſen. Die M
bruchsarbeiten am alten Oberlandesgericht haben bereit be
gonnen und es wird nach Beendigung derſelben mit dem Boa
des neuen Oberlandesgerichts an derſelben Stelle unverzügſich
begonnen werden. Die Bauzeit iſt auf etwa drei Johre c

rechnet. eErfurt, 7. Oktober. In der Preßburgerſtraße brach geſtern
nachmittag der in den ſiebziger Jahren ſtehende Arbeiter Hart
Rohrmann bei Gartenarbeiten tot zuſammen. Ein Herzſchiag
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Ebenfalls vom Hut
ſchlag getroffen wurde in Mühlberg am Sonntag abend heim
Skatſpiel der Kaufmann und Krankenkaſſenkaſſierer Alfred
Lohberg. Er ſtarb bald darauf. Am Sonntag nachmittag
wurde auf der Schmirager Chauſſee in der Nähe der Goldmann
ſchen Ziegelei ein Anſchlag auf Automobilfahrer verübt. B.
benhände hatten zwei große Schubkarren in kurzer Entfernung
quer über die Straße geſtellt. Von einem Erfurter Automobi
fahrer wurden ſie aus dem Wege geräumt.

Luftſchiffahrt.
Mailand, 7. Oktober. Der Wettflug der Waſſerflugzeuge

brachte am heutigen zweiten Tage des Rundfluges den vollen
Sieg des deutſchen Fliegers Hellmut Hirth auf einem Albalros-
Apparat. Während auf der geſtrigen Teilſtrecke Como--Papvig
Morane ihm zwei Minuten voraus war, gewann Hirth auf der
Teilſtrecke Pavia--Pallanza ſechs Minuten gegenüber Morane
wieder und elf Minuten auf der Endſtrecke Pallanza--Como
gegenüber Garros.

Ein ſchwarzer Monat für die Luftſchiffahrt. Aus Luft-
fahrerkreiſen wird geſchrieben: Der Monat September iſt ein
Unglücksmonat in der Geſchichte der Luftſchiffahrt. Bis Ende
Auguſt hatte die Aviatik 104 Todesopfer gefordert, und bereits
in den beiden erſten Dritteln des September erhöhte ſich dieſe
Zahl auf 136. Von den 32 neuen Opfern fanden 16 au
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die bei dem Untergang des Zeppelinluftſchiffes „L. 1“ ertran-
ken. Am 11. September verunglückten 6 Perſonen durch die
losgelöſte Luftſchraube einer Flugmaſchine, die bei Büchenbeu-
ren im Hunsrück notlanden mußte. Drei Tage ſpäter in
Frankreich genau derſelbe Unfall aus denſelben Gründen mit
5 Schwerverletzten. Die anderen Unfälle waren Stürze mit
Flugmaſchinen, bei denen die Flieger meiſt getötet wurde

Gerichtszeikung.
Karlsruhe, 8. Oktober. Zwei Pforzheimer Schutzleute, die im Juni

einen unſchuldigen zehnjährigen Knaben zum Geſtändnis eines Geld-
diebſtahls durch Mißhandlung zwangen, ſo daß er ins Waſſer ſprang
und ſchwer verletzt wurde, wurden von der Strafkammer zu je einem
Jahr Zuchthaus verurteilt.

Berlin, 7. Oktober. Jm Mordprozeß gegen die Expedientin Müller
erkannten die Geſchworenen auf ſchuldig des Totſchlags unter Zubilligung
mildernder Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr ſechs Mo-
nate Gefängnis und erſuchte, einen großen Teil der Unterſuchungshaft
der Angeklagten anzurechnen. Der Gerichtshof erkannte auf zwe! Jahre
ſechs Monate Gefängnis unter Anrechnung von ſechs Monaten
Unterſuchungshaft. Die Angeklagte erklärte ſich bereit, die Strafe
fort anzutreten.

Vermiſchkes.

Berlin, 8. Oktober. Ein blutiges Drama ſpielte ſich geſtern
(Dienstag) abend gegen 11 Uhr vor dem Hauſe Nr. 48 Gar-
tenſtraße ab. Dort ſchoß der Kaufmann Lowinski auf ſeine
Braut, ein Fräulein Stürmer, traf jedoch deren Schweſter die
tot zuſammenbrach. Dann richtete der Mörder die Waffe ge
gen ſich ſelbſt und brachte ſich zwei Schüſſe in den Kopf bei,
ſo daß er ſchwer verletzt in das Lazaruskrankenhaus gebracht
werden mußte.

Breslau, 7. Oktober. Jn der vergangenen Nacht drangen
Diebe, vermutlich internationale Einbrecher, in das Juwe en
geſchäft von Karl Schubert in der Kloſterſtraße ein, erbrachen
zwei Panzerſchränke und raubten Geld und Juwelen im Ge
ſamtwerte von 70 000 Mark. Die Einbrecher hatten ſich Zu
gang zu dem Laden verſchafft, indem ſie vom Keller ein Loch
durch den Fußboden ſchlugen.

Wiesbaden, 7. Oktober. Der Direktor der „Blitz Eilbotenge
ſellſchaft in Wiesbaden, Hans Krieger, erſchoß geſtern, wie bereits
voriger Nummer mitgeteilt, nachmittag gegen 4 Uhr den 21 e Wegen
ten Auguſt Ebel, Schwalbacherſtraße 75 wohnhaft. Ebel, der d
zum Militär nach Mainz einrücken ſollte und deshalb mit dem Wie
über ſeinen Lohn abrechnen wollte, kam mit dieſem wegen einen
renz von drei Mark in Streitigkeiten. Als Ebel die Abſicht n Re
gen Krieger tätlich vorzugehen, wurde er von dieſem h
volverſchuß in die linke Bruſtſeite niedergeſtreckt. Der Getroſſene Frie
auf dem Transport nach dem Städtiſchen Krankenhauſe. Direktor Weſfe
ger, gegen den eine gewaltige Menſchenmenge in bedrohlichen Mi-
Stellung nahm, wurde ſofort feſtgenommen, nach dem PollzeireVerichts
chelsberg und von da kurz nach 5 Uhr im Automobil nach dem blute
efängnis verbracht. Wir erfahren hierzu weiter daß ſich CoufnHrame im Geſchäftslokal der Eilbotengeſellſchaft „Blitz“ in A mir

ſtraße 3 abſpielte. Ebel, der als arbeitſamer Menſch geſchil ne
ſollte einen Lohnabzug von drei Mark anerkennen, weil Por einigen
gelieferte Schürze zerriſſen und unbrauchbar gemacht hatte. Por
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Sonntag ha

bei Konſtanz erſchoſſen. Wie die bisherige von der Staatsanwalt-
l

eher gehandelt haben.
habe

an und

laſſen. Villa befand, da ſeine Familie in Stuttgart weilte, den Mackley

mung zu

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 9. Oktober.Nummer 237. 1913.
n beſtand zwiſchen dem Angeſtellten und dem Direktor ein

unden wieder auf dem Bureau, um Krieger zur Herausgabe
abei ſollen auch Meſſer gezückt worden ſein

es er, ein ſchwächlicher Mann, will in äußerſter Notwehr zum
rieg egriffen haben. Der Direktor, ein geborener Kölner, iſt ver-

ewolver 9 hat zwei noch kleine Kinder. Nach der Tat mußte der Di-
herater Geſchäft ſchließen, um ſich gegen die Wut der Menge zu ſchü-

die Polizei hatte ſchwere Arbeit zu leiſten, um den Verhafteten
en. Automobil und dann ins Gefängnis zu verbringen. EbelWer n den Armen ſeiner Mutter, die von ihrer Arbeitsſtelle ſchnell

erufen worden war.
hamburg, 7. Oktober. Jn der Zuckerfabrik von Michahelles u.

Schulau brach heute vormittag um 928 Uhr ein Feuer aus, das
ſo. t unheimlicher Schnelligkeit ausbreitete. Der Brand war in der
ſich mi ühle infolge Staubexploſion entſtanden und ergriff zunächſt das
Puderm (zfabrikgebäude, von wo es auf das Hauptgebäude überſprang.

Gebäude, die Pudermühle und die Honigfabrik ſind voll-
äſchert worden.

Tagen er den Abzug. Geſtern erſchien Ebel, wie es heißt, mit meh-

e

ſtarb
herbei

e beiden

Jn der Nacht vom Sonnabend zum
t, wie heute erſt bekannt wird, der Landhausbeſitzer Mackley
barn, den Kaufmann und Villenbeſitzer Schweyer in Uber-

n Konſtanz geführte Unterſuchung ergeben hat, ſoll Mackley in
Schweyer ſoll nämlich die Abſicht gehabt

n, Mackley in der gefüllten Badewanne ſeines Hauſes zu ertränken,
den Beſitz von deſſen großem Vermögen zu gelangen. Mackley,

ahre alter Junggeſelle, war der Tochter des Schweyer ſehr zuge
hatte ſogar verſprochen, ihr ſein ganzes Vermögen zu hinter
Am Sonnabend abend lud Schweyer, der ſich zurzeit allein in

in
ein 50 J

einern einigen Flaſchen ein, um, wie vorlautet, ſeinen Nachbarn in die Stim-
verſetzen, ſeinen letzten Willen in einem Teſtament zugunſten

der Tochter ſchriftlich niederzulegen. Während des Beiſammenſeins bat
we er den Mackley, mit ihm in den Baderaum zu gehen, um dort an

der elektriſchen Leitung etwas nachzuſehen. In dem Augenblicke, als
Rackley auf einem Stuhle ſtand, ſtieß Schweyer ihn in die gefüllte Bade-
wanne. Es entſpann ſich nun ein Kampf, bei dem es Mackley ge
lang, ſeinen Revolver, den er ſtändig bei ſich trug, aus der Taſche zu
ehen und ihn auf ſeinen Angreifer abzufeuern. Durch einen Schuß in

u Kopf wurde Schweyer, der Frau und fünf Kinder hinterläßt, getötet.
Mackley erſtattete unverzüglich bei der Polizei Anzeige von dem blutigen
VPorgange. Unten an der Villa am Ufer des Uberlinger Sees befand
ſch eine Gondel, die mit Steinen und Seilen beladen war. Ob Schweyer
den Mackley nach Niederſchrift des Teſtaments ertränken wollte, wird
wohl erſt die weitere Unterſuchung klarſtellen.

Eſſen a. Rh., 7. Oktober. Die Ehefrau des Bergmanns Lima aus
Moers begoß in der Verzweiflung über die unerträglichen Mißhandlun-
gen durch den betrunkenen Ehemann dieſen im Schlafe mit Petroleum
ind zündete ihn an. Der Mann iſt verbrannt; die Frau wurde ver-

ftet.hatte wien, 7. Oktober. Mehrere Gläubiger der Prinzeſſin Luiſe von
Belgien, die ſeit längerer Zeit in Baden bei Wien wohnt, haben bei
dem dortigen Bezirksgerichte die Verhängung der Verſchwendungsku-
ratel über die Prinzeſſin nachgeſucht. Die Antragſteller ſind Ingenieur
Schneemann mit Frau, Dr. Jmhofer, Rauch und Schreiner. Das Be-
ärksgericht Baden wird zunächſt feſtſtellen müſſen, ob die Prinzeſſin
dort zuſtändig iſt. Es wird den koburgiſchen Familienanwalt Dr. Bach-
rach vernehmen, um die Frage der Staatsangehörigkeit der Prinzeſſin
aufzuklären und die Willensmeinung der Verwandten feſtzuſtellen. Zu
gleich wird die Frage der Exterritorialität der Prinzeſſin einer neuen
Prüfung unterzogen. Dann erſt wird eine perſönliche Vernehmung er-
folgen.s Mailand, 7. Oktober. Hier entdeckten am Montag bei der Ausbeſ-

ſerung der unterirdiſchen Kanaliſation mehrere Arbeiter einen beinahe
bis zum Skelett abgemagerten, aber noch lebenden jungen Mann. Sie
brachten ihn ins Krankenhaus. Dort erholte er ſich einigermaßen und
es konnte feſtgeſtellt werden, daß es ſich um den 18 jährigen Malerge-
hilfen Francesco Jſella aus der Provinz Novara handelt. Jſella er
zählte, daß er am 6. September auf der Durchreiſe durch Mailand auf
den Vorſtufen des Domes eingeſchlafen und während der Nacht von
drei Burſchen beraubt worden ſei. Um ſeine Sachen zurückzuerhalten,
ſei er ihnen gefolgt. Jn einer einſamen Straße aber haben ſie ihn über-
jalleen und durch eine Offnung in den unterirdiſchen Kanal geworfen.
Seit jener Nacht, alſo ſeit einem Monat, ſei er in fortwährender To-
desangſt in der Dunkelheit im Kanalwaſſer umhergeirrt und habe nir-
gends einen Ausweg gefunden. Zur Nahrung haben ihm die im Kanal-
waſſer ſchwimmenden Abfälle gedient. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Lokales.

Merſeburg, 8. Oktober.
Kreis-Kalender. Es wird uns mitgeteilt, daß der Merſe-

burger Kreiskalender nicht, wie es geplant war, bereits Anfang
Oktober erſcheinen kann, ſondern erſt Ende des Monats. Jn-
folge des erfreulichen und dankenswerten lebhaften Jntereſſes,
das dem Unternehmen von allen Seiten entgegengebracht wird,
ſt der Umfang des Heftes über das vorhergeſehene Maß hin-
künſtleriſch ausgeſtatteten reichhaltigen Kalender mußte daher
von 30 auf 40 Pfg. erhöht werden. Die bisher eingegangenen
und bis zum 15. Oktober noch eingehenden Beſtellungen wer-
den jedoch noch zu dem früher angekündigten Preis von 30
Pfg. ausgeführt. Die Beſtellungen ſind an die Wilmowokiſtif-
I in Merſeburg oder an die Stollbergſche Buchhandlung zu
richten.

Heeresvermehrung und Einjährig-Freiwillige. Die Hee-
resbermehrung hat auch einen Einfluß auf die Einjährig-Frei-
willigen ausgeübt. Direkt hat dieſe Einſtellung mit der Hee-
resbermehrung nichts zu tun, da die Friedensſtärke der Trup-
penteile ohne Rückſicht auf die Zahl der einzuſtellenden Ein-
fährigen erfolgt. Die Vermehrung der Truppenteile macht aber
Pdererſeits eine Vermehrung der Reſerveoffiziere notwendig.
Da ſich die Reſerveoffiziere größtenteils aus den Reihen der
ehemaligen Einjährigen rekrutieren, iſt bei den einzelnen Trup-
ne eine ſtärkere Einſtellungsziffer der Einjährigen zu ver-
eichnen.
Die Ausbildung der Militäranwärter zu Zugführern hatte
Lerhandlungen zwiſchen dem preußiſchen Kriegsminiſterium
und dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten zur Folge we-
Fern vorgekommener unrichtiger Behandlung der Militäranwär-
n während der Ausbildungszeit. Die Eiſenbahndirektionen
n t nieſen worden, dafür zu ſorgen, daß keine begründe-
er e mehr erhoben werden können. Die Militäranwär-
atte en zwar die Pflicht, ſich die gründliche Erlernung des
en Dienſtes angelegen ſein zu laſſen, doch haben alle in
Sendr in Betracht kommenden Bedienſteten auf taktvolle
bei der n der Militäranwärter zu halten. Dies iſt beſonders
Renate denn Matigen Beſchäftigung der Militäranwärter im
weiter 5 ienſt zu beachten. Der Miniſter der öffentlichen Ar
rufenen e daß die für den Zugbegleitungsdienſt einbe-
Verhg ilitranwärter wie die vom KaiſerWilhelmDank in
Fivilverſ herausgegebenen Unteroffizierbildungszeitſchrift „Die
Schaffaergterns berichtet, für die Dauer der Ausbildung im
Ladedieg die Dienſtbezeichnung „Aſpirant im Zug und
d ſt zu führen haben. Dieſer Erlaß dürfte zur Folgeaben, daß ſich in Zukunft mehr Militäranwärter der Zugfüh-

rerlaufbahn, die zu der mittleren Beamtenlaufbahn zählt, zu-
wenden werden. Zugführer können auch einrücken in die
Stellen der Eiſenbahnaſſiſtenten und der Zugreviſoren.

Rechtfertigung des Herrn Stadkveror n Mahlo.
Von Herrn Stadtverordneten, Oberingenteur Mahlo erhal-

ten wie folgende Zuſchrift:
Merſeburg, 7. Oktober 1913. Sehr geehrter Herr Heine!
Beiliegend ſende ich Jhnen eine Skizze, welche ich einer

elektrotechniſchen Zeitſchrift entnommen habe und die ſchema-
tiſch die elektriſche Energieverſorgung der Überlandzentrale Go-
tha darſtellt. Wie Sie aus dieſer Zeichnung erſehen werden,
ſind bezw. werden die Städte Eiſenach, Meiningen, Suhl,
Schmalkalden und andere an dieſe Zentrale angeſchloſſen, und
es erfolgt die Stromzuführung nach all dieſen Städten mittels
Freileitung, trotzdem dieſelbe ſogar unter 30 000 Volt Hoch-
ſpannung ſteht. Nur zwiſchen Thal und Ruhla iſt Kabelver-
bindung. Wenn ich alſo bei der Frage der Verſorgung der
Stadt Merſeburg mit elektriſcher Energie ſtets den Standpunkt
eingenommen habe, daß nur der Anſchluß an eine überland-
zentrale in Frage kommen kann, ſo habe ich mich nur den
Fortſchritten auf dem Gebiete der Elektrotechnik angepaßt.
Denn die Entwicklung der überlandzentralen, vor allem deren
allmähliche Ausbreitung über das ganze deutſche Reich, läßt
ſich nicht aufhalten, und die heranwachſende Generation wird
in der Aufſtellung von Gitter- und anderen Maſten für elek-
triſche Leitungen eine Verſchandelung der Landſchaft nicht
mehr erblicken. Es liegt mir natürlich fern, Sie von dem
Standpunkt, den Sie in der Elektrizitätsfrage bisher einge-
nommen haben, abzubringen, aber ich darf wohl annehmen,
daß Sie jetzt ebenſowohl auch den Standpunkt, den ich in dieſer
Frage bisher vertreten habe, achten werden, umſomehr, als
ich glaube, hierdurch der Stadt Merſeburg beſſer gedient zu
haben, als wenn ich für Beibehaltung des Gleichſtromes und
Erbauung eines eigenen Elektrizitätswerkes oder für die
Stromentnahme von der Riſchmühle eingetreten wäre. Jch
empfehle mich Jhnen und zeichne hochachtungsvoll!
Mahlo.

Indem wir vorſtehender Zuſchrift gern Raum gewähren,
möchten wir nicht dazu beitragen, die Gemüter, die eben anfan-
gen, ſich einigermaßen zu beruhigen, von neuem aufzuregen.
Der prinzipielle Unterſchied zwiſchen den Anſchauungen des
Herrn Stadtverordneten Mahlo und den diesſeitigen iſt der,
daß wir in Merſeburg, im Gegenſatz zu andern Städten, in der
glücklichen Lage geweſen wären, das Landſchaftsbild uns nicht
beeinträchtigen zu laſſen, weil die A. E. G. uns das Netz unter-
irdiſch legen wollte. Wenn anderwärts auch das Landſchafts-
bild beeinträchtigt wird, ſo iſt das für uns keine Veranlaſſung,
das Gleiche in Kauf zu nehmen. Soweit dieſer Punkt. Nun
aber kommt für uns Merfeburger, das iſt letzter Tage ſchon an
dieſer Stelle ausgeführt worden, noch hinzu, daß die Nicht-Be-
rückſichtigung der A. E. G. die Gefahr in ſich ſchließt, daß Jn-
duſtrielle größeren Stils, die etwa die Abſicht haben, ſich mit
ihrem Etabliſſement hier anzuſiedeln, bedenklich werden, wenn
ſie wahrnehmen, daß trotz erheblicher Aufwendungen, die von
dem Betreffenden im Jntereſſe der Einwohnerſchaft gemacht
wurden und die hier bereits Geſchäfte betrieben, ein Auswär-
tiger die ſtändige Lieferung erhält. Das iſt doch ein für die
Zukunft nicht zu unterſchätzendes Moment. Nun endlich der
finanzielle Standpunkt. Auch darüber kann man geteilter An-
ſicht ſein. Natürlich iſt man da zunächſt auf Wahrſcheinlich-
keits-Berechnungen angewieſen Daß die Stadt bei dem Be-
triebe, wie er nunmehr feſte Formen angenommen hat, ſich
aber beſſer ſtellen wird, als bei dem Gebot, das ihr die A. E.
G. gemacht hatte, bleibt auch noch abzuwarten. Wir wünſchen
ihr aber ſehr gute, ja glänzende Geſchäfte, denn der Stadtſäckel
kanns brauchen. Die Redakt. des Kreisbl.

Kleines Feuilleton.
Kein Ankauf von Haus Eſcherde für Graditz. Die Bemü-

hungen, für die Graditzer Vollblutzucht in Haus Eſcherde in
Süd- Hannover eine neue Stätte zu finden, ſind leider geſchei-
tert, da ſeitens der beteiligten Kreiſe zu hohe Forderungen ge-
ſtellt wurden.

Vom elektriſchen Strom getötet. Aus Jnnsbruck, 7. Ok-
tober, wird berichtet: Der 12jährige Sohn des Gutsbeſitzers
Egger in Schwoich bei Kufſtein kam beim Spielen mit dem An-
ker eines Maſtes der 10 000 Volt führenden Hochſpannungs-
leitung in Berührung. Er wurde durch den elektriſchen Strom
ſofort getötet.

Die Suggeſtion im Völkerleben.
Über dieſes Thema hielt Hofrat Dr. Friedländer-Hohe-

mark auf dem Kongreß für internationale Verſtändigung einen
Vortrag, dem wir die folgenden intereſſanten Ausführungen
entnehmen: Die beſten Führer der Maſſen ſind nicht immer
die an Bildung und ſittlicher Kraft Hochſtehenden, ſondern die
Männer, die ſich auf die Behandlung der Maſſen am beſten
verſtehen. Es iſt gewiſſermaßen leichter, einer Maſſe als einem
einzelnen etwas zu ſuggerieren. Dies lehrt die Kultur- und
Religionsgeſchichte aller Zeiten. Einzelne überragende Jndi-
vidualitäten ſind imſtande, die Maſſen in den Bann ihrer Sug-
geſtion zu ſchlagen, wobei ſich zeigt, daß ſie „den primitivſten
Trieb, dem der Selbſterhaltung hervorgegangenen Raub- und
Machttrieb“ (Chriſtenſen) in unveränderter Stärke, wenn auch
in einer durch die Kultur gemilderten Ausdrucksform beibehal-
ten haben. Hier liegt die ungeheure Bedeutung der Suggeſtion
für das Leben der Völker. Verſtandesgemäßes, kühles überle-
gen fehlt der Maſſe; ihre Macht entfaltet ſie in impulſiven
Handlungen. Demgemäß haben es die Volksführer, wie die
Regierungen in der Hand, die Maſſen zu knechtiſchen und ſou-
veränen, zu verbrecheriſchen, tugendhaften, heroiſchen Gebilden
zu erziehen und als ſolche zu gebrauchen. „Alle Herren der
Erde, alle Religions- und Reichsſtifter, die Apoſtel aller Glau-
bensrichtungen, die hervorragendſten Staatsmänner waren
ſtets unbewußte (oft aber auch bewußte) Pſychologen der Maſ-
ſenſeele“ (Le Bon), ſie arbeiteten mit Suggeſtion. Man kann
ſo im Volke ſelbſt den Glauben an die größten Torheiten er-
wecken, die in ihrer Wirkung die furchtbarſten Leidenſchaften

entfeſſeln (Hexenprozeſſe, Spiritismus, Teufelsglaube, Ritual-
mordMärchen, pſychiſche Epidemien). Der Einzelne hütet ſich
im allgemeinen vor Mord, Brandſtiftung, Raub uſw., in der
Maſſe aber geht der einzelne und ſeine Moral auf, das Verant-
wortlichkeitsgefühl verſchwindet. Bekannt iſt auch die Wir-
kung der Suggeſtion bei Zeugenausſagen. Eine höchſt gefähr-
liche Maſſenſuggeſtion iſt die internationale Verſtändnisloſig-
keit, der internationale Chauvinismus. Sehen wir ab von
denjenigen, zu deren Geſchäft es gehören mag, Chauvinismus
zu treiben, ſo darf nicht überſehen werden, daß zahlloſe Men
ſchen im beſten Glauben ſind (z. B. in Deutſchland), daß dem
deutſchen Volke von anderen Völkern Gefahren drohen, denen
nur durch ſtete Kriegsbereitſchaft, beſſer aber noch durch unver-
mutete Angriffe, begegnet werden kann. Dieſe Macht iſt ſo
groß, daß Andersdenkende der Schwäche oder ſogar mangeln-
der Vaterlandsliebe geziehen werden, wobei ſolche Angriffe we-
der vor der Regierung, noch vor dem Throne Halt machen.
Die Gefahr, daß eine ſolche ſuggeſtionierte Minderheit ſugge-
rierend auf die leitenden Perſonen einwirken, Mehrheiten bil-
den kann, darf nicht überſehen werden. Größer und nicht viel
weniger gefährlich iſt die überſchäumende nationale Suggeſtion
geworden. Große Teile verſchiedener Nationen haſſen ſich
und trauen einander jede Gewalttat zu, ohne ſich zu kennen.
Hier muß der Verband arbeiten! Er muß trachten, alles Eigen-
ländiſche hochzuhalten, ohne das Fremdländiſche zu mißachten,
das nationale Selbſtbewußtſein zu wahren, ohne das der an-
deren Nationen zu verletzen, alſo die anderen zu verſtehen, wie
man verſuchen ſoll, ſich zu erkennen, die Nationen einander
näher und ſie zu einer Verſtändigung zu bringen. Die Aus-
ſichten für die Suggeſtionierung der Maſſen im Sinne einer
internationalen Verſtändigung ſind wenig tröſtlich, denn eine
ſolche ſetzt Verſtand voraus, und dieſer vermag die Maſſen nie-
mals ſo zu bewegen wie das Gefühl. Aber es ſtehen doch mäch-
tige Faktoren zur Seite, das iſt die Entwicklung der Menſch-
heit in ſozialer und ethiſcher Beziehung. Dieſe Entwicklung
hat zur Grundlage das übergreifen der individuellen Stärkung
der Moralbegriffe auf die der Maſſe, der Nation, des Staates.
Unſere Beſtrebungen ſetzen ein bei den Jugendlichen. Die
Erziehung ſoll Jndividualitäten heraus- und heranbilden. Ganz
von ſelbſt könnte es dann dazu kommen, daß dieſes neue,
ethiſch höherſtehende Geſchlecht befähigt würde, vermöge ſeiner
entwickelten Charakterſtärke dem „Druck der Mehrheiten“ und
ihrer oft gefährlichen Suggeſtionen zu widerſtehen, ſeinen Auf-
faſſungen über „Pädagogik des Patriotismus“ zur Anerken-
nung zu verhelfen, ohne Anfeindungen befürchten zu müſſen.
Höherzüchtung der Jndividual- und Maſſenmoral, Entwicklung
einer eindeutigen Staatsmoral erſcheinen als die Gegenmittel
der kritikloſen Aufnahme von Suggeſtionen. Die Macht der-
ſelben wird nie ſchwinden, denn Menſch ſein heißt auch ſugge-
ſtibel ſein, aber die Forderung, die wir erheben, muß lauten:
mehr Jndividualität, mehr Charakter und weniger Suggeſtibi-
lität.

Fluelapafßz.
Bern, 7. Oktober. Jm Laufe der letzten Gebirgsmanöver

im Kanton Graubünden proteſtierten zwei bündneriſche Ba-
taillone, als ſie bei Schneegeſtöber auf dem Fluelapaß (250
Meter) nach Abbruch der Manöver, während die Offizier bei
der Kritik waren, längere Zeit auf den Abmarſchbefehl warten
mußten, gegen die Verzögerung und betrugen ſich diſziplinwi-
drig. Oberſt Wille, Kommandant des dritten Armeekorps, ver-
öffentlichte in der „Neuen Züricher Zeitung“ einen heftigen
Artikel gegen die Jndiſziplin der Truppen und warf ihnen ihre
Kriegsunbrauchbarkeit vor. Dieſer Artikel, der in der Schwei-
zer Preſſe und im Auslande viel kommentiert wurde, war im
Nationalrat vor überfüllten Tribünen Gegenſtand zweier Jn-
terpellationen. Vital-Graubünden verſuchte, die Haltung der
Truppen mit Rückſicht auf die furchtbaren Witterungsverhält-
niſſe zu entſchuldigen. Der zweite Jnterpellant kritiſierte die
Truppen ſcharf. Bundesrat Hoffmann, Chef des Militärdepar-
tements, rügte ſcharf die Jndiſziplin der Truppen. Die amt-
liche Darſtellung der Vorgänge ſtimme keineswegs mit derjeni-
gen des Oberſten Wille überein, der in dem Artikel von einer
Revolte rede. Die Mannſchaft marſchierte nicht ohne Befehl,
ſondern auf Befehl in die Kantonnements. Der Redner be-
tonte, daß die Jnſtruktion für die neu in der Schweiz geſchaffe-
nen Gebirgstruppen beſondere Sorgfalt verlange. Bevor die
Einzelausbildung beendigt ſei, dürften den Truppen keine au-
ßergewöhnlichen Strapazen zugemutet werden. Den Artikel
des Oberſten Wille bedauere der Bundesrat. Zwar war die
Abſicht, auf Mängel in der Ausbildung hinzuweiſen, eine gute,
doch beging er in der Form Taktloſigkeiten. Die Maßregelung
der Offiziere lehnte der Bundesrat aber ab, ebenſo das Ver-
bot an die Offiziere, künftig öffentlich militräiſche Dinge in Zei-
tungen zu beſprechen, da die öffentliche Erörterung über Man-
neszucht und Kriegstüchtigkeit erſprießlich ſein könne. Die Jn-
terpellanten erklärten ſich damit befriedigt.

Eiſencach, 7. Oktober. Eine bemerkenswerte Veranſtaltung
des Frauenſtimmrechtskongreſſes bildete eine öffentliche Ver-
ſammlung im Saale des „Fürſtenhof“, auf der das Thema zur
Erörterung ſtand „Frauenerwerbsarbeit und Frauenſtimm-
recht. Fünf Rednerinnen beleuchteten dasſelbe vom Stand-
punkte der verſchiedenen Frauenberufe. Den Reigen eröffnete
Frau Balslev aus Borup in Dänemark mit einer Schilderung
der ländlichen Verhältniſſe ihres Heimatlandes. Dann ſprach
Frau Adele Schreiber- Krieger aus Berlin über das Elend der
Jnduſtrie- und Heimarbeiterinnen. An dritter Stelle beklagte
Fräulein Meta Gadesmann aus Düſſeldorf die ungenügende

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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Ausbildung der Privat- und Staatsbeamtinnen und forderte
dringend die Errichtung von ſtaatlichen MädchenFortbildungs-
ſchulen.

Bekannkmachung.
Jch mache auf den im 36. Stück

des Regierungs- Amtsblattes unter
Nr. 1079 abgedruckten Nachtrag des
Herrn Regierungs- Präſidenten vom
27. Auguſt d. J. zur Baupolizei-
Verordnung für das platte Land des
Regierungsbezirks Merſeburg vom
3. Dezember 1910 hiermit aufmerkſam.

Merfeburg, den 2. Oktober 1913.
Der Königliche Landrak.

J. V.:
Kürſten,

Kgl. Kreisſekretär.
Bekannkmachung

Auf der Straße Dürrenberg-
Spergau in Flur Kirchfährendorf
ſollen Pflaſterarbeiten ausgeführt
werden. Die Strecke von km 0,5
bis 0,6 wird daher vom 8. d. M.
ab geſperrt und der Verkehr von
Fährendorf a Spergau verwieſen.

Merſeburg, den 7. Oktober 1913.
Der Königliche Landrak.

Z. V.
Kürſten,

Kgl. Kreisſekretär.

O e
Aufruf.
Die Feier des 100jährigen Gedenk-

tages der Schlacht bei Leipzig ſoll
in e durch einen
S Fackelzug Se anſchließenden h
am Freitag den 17. Oktober d. J
begangen werden.

Um auch den Bürgern, die einer
hieſigen Jnnung oder einem Vereine
nicht angehören, die Teilnahme an
dieſer Gedenkfeier zu ermöglichen,
werden dieſe hiermit aufgefordert,
ſich bei dem Schriftführer des Aus-
ſchuſſes, Herrn Redakteur Fr. Rößner
hier (Merſeburger Correſpondent)
zu melden. Meldeſchluß Mittwoch
den 15. Oktober.

Wir bitten, hiervon recht aus-giebigen Gebrauch zu machen.

Merſeburg, den 6. Oktober 1913.

Der Ausſchuß.
Fr. Rößner.Thiele. Dr. Taube.
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Private Anzeigen

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. sSchnee Nachk.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

4 Leihhausſcheine über Briſlant-
Ohrringe, Brillant-Ring,gold. Herren
Uhr mit Sprungdeckel, Brillant-
Broſche zu verk. Off. unt. B. H. 107
an die Exp d. Zeitung.

Getragene Herrenkleider, Betten,
Wäſche alte Zahngebiſſe, altes Gold
u. Silber kauft zu hohem Preis.Off. an die Erp. d. Zeitung unter
W. B. 33 erb.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus KRudolt
Mechkert, Ober- Burgſtr. II.

57.000 Mk.
(auch in kleiner. Beträgen) habe zu
bill. Zinsfuß auf Hypotheken auszu-
leihen. Angeb. erb. unt. V. 54961
an d. Expedit. d. Blatt.

Ein Laufburſche
ſofort geſucht

Kreisblatt Druckerei.
Stadttheater in Halle.

Donnerstag, den 8. Oktober, abends
Uhr: Miss Sara Sampson.

Ferner beſprach Frau Engelmann-Herz aus Dresden

Amkliche Bekanntmachungen.

W

bung des Cölibatparagraphen im Schulgeſetz ein.

Kirchenkonzert in Holleben
am Sonntag, den 12. Oktober 1913, nachm. 4', Uhr,

zum Veſten der Jugendpflege.

Eintrittskarten mit Programm zu 1,20 M., 90 Pfg. und 60 t
an den Kirchentüren.

Teefür Blusen und Roben.
Neuheiten in reicher Auswahl, erprobte haltbare
Qualitäten, zu billigsten Preisen.

entzückende

Zwei Posten uni Taffete,per Mtr. 2.50 u. I. 75.
nur gute Qualitäten.

blusen-Mousseline, aparte neue Muster,
Mtr. 2. 00, 2.50,

Kleider Seiden. vornehme Farben wahl. in c W 50

Otto Dohkowitz, kutenplan g.

W

die Zurückſetzung und Benachteiligung der Lehrerinnen in ſchul-
politiſcher Hinſicht und trat mit Entſchiedenheit für die Aufhe-

Zuletzt ſprach

R Radler bevor m en
S V W dSTJ cSe eine leichte, moderne und preiswerte Maſchine. Alle

dieſe Vorteile beſitz ein Sturmvogel-Rad. Feder-
SSleichte, ſtabile Aluminiumfelgen, welche ein Durch-

c S S M. ec e S roſten der Reifen verhüten. Kein vorzeitiger Verſchleiß.
r. 2 Id W Sämtliches Zubehör für Räder und Nähmaſchinen.

Der
werden Vertreter angeſtellt

-Serrmnvogel“
geſ wert

Deutsehe Fahrradwerie Sturmvogel

neue Hauptkatalog wird auf Verlangen gratis
(380 h

V
Die Merseburger

Kreisblatt Druckoerei
a 18gestattet mit

modernstem Typenmateria!
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Prucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen.
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern.,

Verlobungs-. Vermählungs-, Irauerbriefen

u. W.

W

Sorgfältige, sohnelleste Ausführung bei civilen Pratzaa,
h

Telephon No. 274.

e

Eine Wette
können wir eingehen, dass Sie
nach einmaligen Jenen in olge

rzüge
versehen

ä der grossen Vm Sechu e stets

m Conilnente
Gummi Ahvetzen

Tontinents
Enorm haltbar

Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schwelm W.

Frau Dr.
Berufen.
Satzungen.

Brandt-Wyt aus Berlin über die Frauen inDie interne Verbandsſitzung galt n in f reie
der Beraturg der

Aufmerksame MusstBedienung. 00000000000 c rei re
mee 2000000000000

o Karl Tänzer
Merseburgz. Adolf Schäfers Vachf. Pntenplan7

Spezinlgeschäft
kür (185

Leinen- und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollständige

Wäsche Ausstattungen.
e Fernspr. 259., 5000000000000Solide Woooo 0000
Qualitäten. o

Otto S
Merſeburg,

empfiehlt

e S vPreßſteine,
größte Heizkraft, langes Gluthalten, wenig Aſche,

noch bis 15. Okt. zum Sommerpreiſe,.

Zur Saat
offeriert für die Herbſtbeſtellung

Petkuſer-Noggen mit Mk.
RNimpau's Square head Mk. 229
ſehr ertragreich und winterfeſt, bei großer Lagerſicherheit. Die Preiſe ver-
ſtehen ſich per 1000 kg exl. Säcke ab Station Blankenheim, Kr. San er
hauſen. Bei Entnahme bis zu 500 kg erhöht ſich der Preis um 3. re Entnahme von 500 bis 950 kg um 1.50 Mk. per 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Nachnahme in neuen plomb ier zu
Selbſtkoſten berechneten Säcken.III n(Kreis San e e Telephon Eisleben 61

L

Schömburg,
Karlſtr. G.

u-— J

200.-

Mille leutsche fricat den Mdlergeselseha

Zweigniederlassung Herseburg
Magdeburg Hamburg-- Dresden Leipzig.

Aktienkapital M. 60. 000. 000 Reserven ca. M. 8.000 000.--
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

„„Pfeilring'

25 Ptg. pro Stück. 3 Stück 65 g.
Nachahmungen weise m eVereinigte Chemisehe v erice Aletienges sellschatt.

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.
n zu

Reuters ſämlliche I Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt Druckerei.

Hausliſten
ſowie Formulare zurLohnnachweiſung

ſind vorrätig in der Kreisblatt-Druck erei.
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